
HAVARIERTER SÄURETANKER

Ladung wird abgepumpt
ST. GOARSHAUSEN. Die Bergung des Mitte Januar
auf dem Rhein am Loreleyfelsen havarierten Säuretan-
kers rückt näher. Gestern Nachmittag begann das Ber-
gungsteam damit, die Schwefelsäure aus dem Tank-
schiff „Waldhof“ in einen Edelstahltanker umzupum-
pen, wie ein Sprecher der Wasser- und Schifffahrtsver-
waltung (WSV) in St. Goarshausen mitteilte. Der Vor-
gang sollte gegen 18.00 Uhr abgeschlossen sein. Eine
Bestätigung gab es dafür am Abend nicht mehr. Abge-
pumpt wurden rund 2.400 Tonnen Schwefelsäure aus
den sieben Tanks der „Waldhof“. (dapd)

NÜRBURGRING

CDU: Von Richter trennen
MAINZ. Der Obmann der CDU im Nürburgring-Unter-
suchungsausschuss, Christian Baldauf, und der wirt-
schaftspolitische Sprecher der Mainzer CDU-Fraktion,
Alexander Licht, haben Ministerpräsident Kurt Beck
(SPD) aufgefordert, „sich umgehend von seinem Ge-
schäftspartner am Nürburgring, Kai Richter, zu tren-
nen“. In einer Pressemitteilung der CDU-Landtagsfrak-
tion bezeichnet Baldauf es als „nicht verständlich“,
warum die Landesregierung trotz der Kritik des Lan-
desrechnungshofs an den Geschäftspraktiken des Nür-
burgring-Partners weiter an diesem festhält. Wie die
RHEINPFALZ am Freitag berichtete, sollen beim Auf-
bau des bargeldlosen Bezahlsystems am Nürburgring,
bei dem eine Tochterfirma Richters mitwirkte, mehre-
re Millionen Euro verschwendet worden sein. Profi-
tiert haben sollen davon unter anderem Firmen, an
denen ebenfalls Kai Richter beteiligt war. Ein Sprecher
des Mainzer Wirtschaftsministeriums wies Baldaufs
Vorwurf zurück, die Regierung in Mainz habe über die
im Dezember abgeschlossenen Verträge mit der Firma
CST, die den bargeldlosen Zahlungsverkehr am Nür-
burgring regelt, die Öffentlichkeit nicht ordentlich in-
formiert. Baldauf habe sich auf den Bericht des Lan-
desrechnungshofs berufen, der noch nicht auf dem
neuesten Stand sei, was CST angehe. Der FDP-Frakti-
onsvorsitzende Herbert Mertin kritisierte den Umgang
der Regierung mit dem Rechnungshof. Dessen Kritik
sei fundiert, die Regierung reagiere jedoch „nervös
angesichts ihrer maßlosen Schuldenpolitik und ihrer
Verfehlungen am Nürburgring“. (dapd/ras)

NÄRRISCHE NACHT

Umzug lockt Tausende
SPEYER. Pünktlich startete gestern um 18.11 Uhr der
zweite Nachtumzug der „Speyerer Brezelkracher“. Hin-
ter insgesamt 133 Zugnummern zogen knapp 4000
Guggenmusiker aus der gesamten Pfalz, Baden-Würt-
temberg, der Schweiz und vom Bodensee durch die

von etwa 30.000 Zuschauern gesäumte Innenstadt. An-
geführt wurde der närrisch nächtliche Umzug von den
„Einschellern“ aus Rickenbach. Bereits zwei Stunden
vor Umzugsbeginn hatte Oberbürgermeister Hansjörg
Eger die Zunftmeister im Historischen Ratssaal der
Domstadt empfangen. (kya/foto: lenz)

AUSSERDEM

Räuberpech
LUDWIGSHAFEN/KAISERSLAUTERN. An der
Courage ihres Opfers scheiterten zwei Männer, die
am frühen Samstagmorgen einen Taxifahrer überfal-
len wollten. Laut Polizei hatte der 38-jährige die bei-
den zuvor von Kaiserslautern nach Enkenbach-Alsen-
born gefahren. Als sie ihm dort den Geldbeutel entrei-
ßen wollten, wehrte er sich. Einer der Täter flüchtete,
den zweiten konnte der Fahrer festhalten und ihn zur
nächsten Polizeistation bringen. Geschnappt wurden
auch drei Männer, die in der Nacht auf Samstag in
Ludwigshafen in einen Kiosk einbrachen. Ein Zeuge
beobachtete das Geschehen und hielt die Polizei per
Telefon auf dem Laufenden. Einer der Täter wurde auf
der Flucht, die anderen im Kiosk festgenommen. (ras)

KURZ GEMELDET

D
ie ersten Minuten waren
eine Begegnung der dritten
Art. Als sich im September
2010 das schwere Tor vor

dem Gelände des Bundesnachrichten-
dienstes (BND) in München-Pullach
öffnete, standen sich zwei Menschen
gegenüber, die unterschiedlicher
nicht sein konnten. Hier der 24-jähri-
ge Student aus der Westpfalz, dort
der BND-Mann, tatsächlich im
Trenchcoat. „Es hat nur noch der
Schlapphut gefehlt“, erinnert sich Pe-
ter Hammerschmidt. Und an das
„Gänsehautgefühl“, das ihn überkam
bei der Gewissheit, als erster Wissen-
schaftler überhaupt Archivakten des
BND einsehen zu dürfen. Sein The-
ma: Nazi-Scherge Klaus Barbie.

Das vergangene Dreivierteljahr im
Leben Hammerschmidts verlief tur-
bulent. Dabei hatte alles normal an-
gefangen. An der Uni Mainz studiert
der junge Mann Geschichte und
Deutsch fürs Lehramt an Gymnasien.
Früh hatte er sich für den Nationalso-
zialismus interessiert, insbesondere
für geflüchtete NS-Verbrecher. Klaus
Barbie hatte es ihm wegen seiner
durch Eifel und Trier geprägten Bio-
grafie und wegen des Beinamens
„Der Schlächter von Lyon“ angetan.
Keine Frage, dass sich die Examensar-
beit mit Barbie beschäftigen sollte.

Das Problem: Sekundärliteratur
war kaum vorhanden. Weshalb Ham-
merschmidt die wissenschaftliche

Ochsentour bevorstand. Soll heißen:
Tausende Seiten Akten besorgen und
auswerten sowie Zeitzeugen befra-
gen. Frei zugängliche Archive in Lud-
wigsburg, Koblenz, Frankfurt waren
Anlaufstelle, auch die US-Regierung
wurde eingespannt: Über Washing-
ton bekam er zusätzliches Material
über die Kontakte Barbies zu US-Ab-
wehr- und Geheimdiensten.

Finanziell abgesichert durch ein
Uni-Stipendium „habe ich einfach an-
gefangen zu recherchieren“, erzählt
der 24-Jährige. Unbedarft würde er
es jetzt nennen, und genau das war
vermutlich der Schlüssel zum Erfolg.
Weil er vor nichts zurückscheute,
hat er nun Kontakt zur Nazi-Jägerin
Beate Klarsfeld, zu renommierten
Journalisten wie Klaus Wiegrefe
vom „Spiegel“ oder der Südamerika-
Korrespondentin Gaby Weber. Er hat
Trierer Schulkameraden von Klaus
Barbie aufgesucht und ist sogar tele-
fonisch zu dessen Tochter Ute in Bad
Kufstein durchgedrungen, weil er
den Spitznamen kannte, den ihr der
Vater gegeben hatte: „Macka“.

Zig Geschichten kann er erzählen.
Um eine zu nennen: der Kontakt zu
einem früheren Freund Barbies, der
ihn am Telefon bedrohte. „Es ging da-
rum, dass Barbie nach 1945 mit zwei
Komplizen eine jüdische Familie
überfallen hatte, weil er Geld brauch-
te“, so Hammerschmidt. Einen Kom-
plizen machte er ausfindig und rief
ihn an. „Zunächst war er freundlich,
doch als er merkte, worum es ging,

sagte er, es gebe noch Seilschaften
jüngerer Nationalsozialisten, die
sich um mich kümmern würden …“

„Als die Examensarbeit fast fertig
war“, sagt Hammerschmidt, „habe
ich plötzlich Hinweise darauf erhal-
ten, dass Barbie auch Beziehungen
zum Bundesnachrichtendienst hat-
te.“ Weil er ein guter Wissenschaft-
ler ist, hat er sich folgerichtig an den
BND gewandt und um Akteneinsicht
gebeten. Was erwartungsgemäß ab-
gelehnt wurde. Noch nie hat ein Wis-
senschaftler in Pullach recherchie-
ren dürfen; erst in jüngster Zeit wird
überlegt, die ersten Jahrzehnte der
BND-Geschichte durch eine Histori-

ker-Kommission aufarbeiten zu las-
sen. Natürlich würde es auch um die
Frage gehen, ob Personen für den
BND tätig waren, die an Kriegsverbre-
chen und Holocaust beteiligt waren,
und wie dies ausgesehen hat.

Aber zurück zu Peter Hammer-
schmidt. Der Westpfälzer ließ sich
nicht mit der abschlägigen Antwort
aus Pullach abspeisen. Auf Anraten
von Gaby Weber, die Ähnliches,
wenn auch erfolglos, bei ihrer Ar-
beit über Adolf Eichmann versucht
hatte, schrieb der Student ans Kanz-
leramt und bat darum, sich beim
BND für ihn einzusetzen. Zumal er
kein Journalist sei, sondern Wissen-

schaftler, und es ausschließlich um
die Aufarbeitung von Zeitgeschich-
te gehe.

„Ich hätte nie gedacht, so schnell
Antwort zu bekommen“, freut sich
Hammerschmidt jetzt noch. Denn
das Kanzleramt spielte den Ball zwar
an den BND zurück, aber offenbar
mit Nachdruck. Kurze Zeit später öff-
nete sich das Tor in Pullach. Zwei
Tage saß er dann in einem Raum, be-
wacht von zwei Mitarbeitern und
eingerahmt von Akten. „Nichts war
geschwärzt, nichts herausgenom-
men“, erkennt Hammerschmidt die
späte Offenheit des BND an. „Viel-
leicht war es ihm gar nicht unrecht,
dass das mal aufbereitet wird.“

Mit dem Sichten der Akten war die
Sensation perfekt: Mindestens fünf
Monate stand Barbie 1966 als fester
Mitarbeiter auf der Gehaltsliste des
BND; von La Paz aus, wo er unter
dem Namen Altmann lebte, soll er
über die Entwicklungen in Latein-
amerika berichtet haben. „Adler“ lau-
tete sein Agentenname, und der BND
war voll des Lobes: ein „Mann kern-
deutscher Gesinnung“ und „entschie-
dener Kommunistengegner“. Erst,
als er nicht zu einer Schulung nach
Deutschland kommen wollte, wurde
die Sache zu heiß, fand die Zusam-
menarbeit ein schnelles Ende. Der
BND habe gewusst, dass es sich bei
Altmann um Barbie handelte, ist sich
Peter Hammerschmidt sicher. Er krei-
det dem Nachrichtendienst an, nicht
offen mit der Vergangenheit umzuge-
hen. Die USA hätten sich 1983 im
Vorwort eines entsprechenden Be-
richts bei Frankreich entschuldigt.
Zumal gerade die Verbrechen Bar-
bies stark im Gedächtnis der Franzo-
sen verankert seien.

Doch alles hat auch eine Schatten-
seite: Nach dem Besuch Hammer-
schmidts gab der BND seine Barbie-
Unterlagen an die Bundesarchiv-Au-
ßenstelle in Koblenz. Dort stieß der
„Spiegel“ auf das Thema, und schließ-
lich begann ein Wettlauf mit der Zeit
um die Erstveröffentlichung. Inner-
halb weniger Tage gab zunächst
Hammerschmidt zwei Interviews
bei einer Wissenschaftsstiftung,
dann folgte die „Spiegel“-Veröffentli-
chung, ohne dass das Magazin sei-
nen Namen nannte. Mittlerweile ha-
ben sich die Wogen geglättet – und
der junge Westpfälzer ist derzeit ein
stark gefragter Gesprächspartner.

Da die BND-Barbie-Geschichte
nun aber in der Welt ist, kann er sie
nicht mehr für seine Dissertation ver-
wenden. Sobald er sein Referendari-
at - „am liebsten in Kaiserslautern -
begonnen hat, will Hammerschmidt
trotzdem mit der Doktorarbeit star-
ten. Und das Thema bleibt Barbie,
weil es noch andere Aspekte gibt. Bei-
spielsweise die Geschäfte, die der
Nazi von Bolivien aus geführt hat
und die Verbindungen zu Boehringer
Mannheim und zur deutschen Rüs-
tungsindustrie bis hinein ins Vertei-
digungsministerium umfassen.

Klar, dass Hammerschmidt am
liebsten weiter wissenschaftlich ar-
beiten will. „Aber davon muss man
auch leben können.“ Deshalb fährt er
zunächst zweigleisig. Indes: Seine
Kontakte helfen ihm sicher. Wie jene
zur BND-Historiker-Kommission.
„Schließlich war ich schon drin“,
stellt der Westpfälzer trocken fest.

Allein gegen den BND
Der junge Historiker Peter Hammerschmidt aus Ramstein-Miesenbach hat etwas geschafft, wovon
andere bislang nur träumen konnten. Er sah Archivunterlagen beim Bundesnachrichtendienst
ein – und konnte dessen Kontakt zum Nazi-Schergen Klaus Barbie nachweisen. Von Anke Herbert

ABITUR IN TRIER
Klaus Barbie, der „Schlächter von
Lyon“, war einer der berüchtigsten Na-
zi-Schergen. 1913 in Bad Godesberg ge-
boren, zog die Familie später in die Ei-
fel. Nach dem Abitur in Trier trat er
früh dem Reichssicherheitsdienst bei
und damit auch der Allgemeinen SS.
Seit 1937 war der spätere Hauptsturm-
führer NSDAP-Mitglied.

GNADENLOSER GESTAPO-CHEF
Nach der Besetzung der Niederlande ging
Barbie dort gegen „reichsfeindliche Perso-
nen und Organisationen“ vor, dann war
er Judenreferent des Reichssicherheits-
hauptamts in Den Haag. 1942 wurde er
Gestapo-Chef in Lyon, das Bild rechts
zeigt ihn in jenen Jahren. Bei „Orgien un-
säglich scheußlicher Gemeinheiten“
schonte er auch Frauen und Kinder nicht.
Zu den bekanntesten Gräueltaten zählen
die Folterung des französischen Wider-
standshelden Jean Moulin, der in der Fol-
ge starb, und die Deportation 44 jüdi-
scher Kinder von Izieu nach Auschwitz.

DECKNAME ALTMANN
Barbie gelang es in den Nachkriegswir-
ren unterzutauchen. Mit Hilfe der USA,
für deren militärischen Abwehrdienst er

seit 1947 gearbeitet hatte, setzte er
sich 1951 nach Bolivien ab. Dort lebte
er unter dem Namen Klaus Altmann
und konnte nicht nur durch zweifelhaf-
te Geschäfte wie den Verkauf deut-
scher Waffen viel Geld verdienen, son-
dern auch seiner Gesinnung entspre-

chende Netzwerke aufbauen und Strip-
pen ziehen. Seine Beziehungen schütz-
ten ihn auch vor den Nazi-Jägern Bea-
te und Serge Klarsfeld. Erst als 1983
eine neue demokratische Regierung in
Bolivien an die Macht kam, wurde er
festgenommen und an Frankreich aus-
geliefert. 1987 wurde er nach zwei Pro-
zessmonaten wegen Verbrechen gegen
die Menschlichkeit zu lebenslanger Haft
verurteilt. 1991 starb er im Gefängnis
von Lyon. Für seine Taten entschuldigt
hat er sich nie. (ahb/foto: keystone)

KLAUS BARBIE DIE BIOGRAFIE

��
EXPERTE
Der junge Historiker
Peter Hammerschmidt
(oben) weiß fast alles
über Klaus Barbie
(links, mit Handschel-
len). (fotos: afp/view)

Der BND über Barbie:

„kerndeutsche Gesinnung“

und „entschiedener

Kommunistengegner“.
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